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Spiegelau: ein digitales Dorf im Bayerischen Wald 

Dahoam 4.0 –  
Arbeit und Leben auf dem Land
Spiegelau steht auf dem Ortsschild – und darunter „Digitales Dorf“. Noch hat das Seltenheitswert  
im Bayerischen Wald. Ein Modelldorf eben. Aber die Zeichen stehen auf Veränderung.  
Das Klischee vom Hinterwäldler hat ausgedient und das Sprichwort „Die Welt ist ein Dorf“  
bewahrheitet sich in neuem Sinn. 

Seit etwa anderthalb Jahren hat Bür­
germeister Karlheinz Roth für das Rat­
haus in Spiegelau kein Papier mehr 

nachbestellt. „Bis auf wenige Schnittstellen 
zu den Verwaltungsbehörden arbeiten wir 
konsequent mit dem digitalen papierlosen 
Büro und erzielen so erhebliche Effizienz­
gewinne“, sagt das Oberhaupt der 4000-Ein­
wohner-Gemeinde im Bayerischen Wald. 
Eine Veränderung von vielen in den letzten 
Jahren im „Digitalen Dorf Spiegelau“. Tradi­
tion und Moderne verbinden sich hier. Das 
sei das Schöne an Spiegelau. „Einerseits 
Natur, wo man die Seele baumeln lassen 
kann, andererseits jahrhundertelange Tradi­
tion in der Holz- und Glasindustrie, jetzt er­
gänzt um die Digitalisierung“, so Roth. Die 
Gemeinde gehört zu den Modelldörfern, die 
im Rahmen eines Wettbewerbs der Bayeri­
schen Staatsregierung den Zuschlag und 
damit auch Förderung für Digitalisierungs­
vorhaben erhielten.

Lokal und weltweit vernetzt

In den vergangenen sechs Jahren wurden 
viele Projekte umgesetzt. „Die Schule ist mo­
dern geworden – komplett mit Glasfaser ver­
kabelt, mit WLAN-Hotspots in den Klassen­
zimmern, dazu Dokumentenkameras sowie 
Kurzdistanz-Beamer.“ Ein Satz Tablets wurde 
beschafft und in der Pandemie für Schüler 
zusätzlich ein Laptop-Leihgeräte-Programm 
aufgelegt.

Die Bücherei im Dorf wurde um einen digita­
len Bestand ergänzt und umfasst nunmehr 
insgesamt über 50.000 Bücher, Zeitungen, 
Hörbücher und andere Medien, die man 
auch weltweit ausleihen kann, für 15 Euro 
Jahresbeitrag.
Erfolgreich erprobt wurden ein Coworking 
Space, das nunmehr in die Trägerschaft des 
Kultur- und Bildungszentrums von Spiegelau 

übergegangen ist. Ein Bauingenieur, der 
in Passau arbeitet, war der Erste, der im 
November 2020 zeitweilig einen der vier 
Coworking-Plätze über das Gemeindeportal 
„Dahoam 4.0“ in Spiegelau gebucht hatte, 
in der Testphase noch kostenlos. 
Auch am Rufbus, den man per App oder te­
lefonisch für einen Euro buchen kann, sieht 
man, was sich in den letzten Jahren ge­
tan hat. Der Bus, der alle 33 Ortsteile von 
Spiegelau verbindet, musste überhaupt erst 
einmal analog fahren, damit man ihn auch 
digital einbinden konnte. Vorher gab es kei­
nen Dorfbus, der in der Gemeinde selbst 
verkehrte – nur die Schul- und touristischen 
Busse sowie überregionale Angebote.

Gemeindeschwester Verah  
ist digital mit der Arztpraxis verbunden

Ein anderer Aspekt, der gleichzeitig Mobili­
tät, Digitalisierung und Facharztmangel auf 
dem Land betrifft: „Wir sind in die Teleme­
dizin eingestiegen, unter anderem mit di­
gitalen Sprechstunden im Altenheim, was 
sonst gar nicht möglich wäre“, erklärt Roth. 
Und es gibt „Verah“, die digitale Gemeinde­
schwester, das heißt Fachpersonal mit Zu­
satzqualifikation. Die Schwester, die digital 
mit der Hausarztpraxis vernetzt ist, kommt 
ins Haus, nimmt zum Beispiel Blutdruck oder 
andere Vitaldaten ab. Der Arzt kann sich per 
Video zuschalten und dabei direkt auf die 
Vitaldaten zugreifen. 

Investitionen in die digitale Zukunft: Dank des  
frühzeitigem Engagements erhält Spiegelau 
Fördergelder der bayerischen Regierung. 
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Als digitales Dorf war Spiegelau auch in 
den Hoch-Zeiten der Pandemie mit Lock­
down und anderen Erschwernissen in einer 
günstigeren Position als andere. „Die Digi­
talisierung hat uns in die Lage versetzt, 
viele Teilbereiche des öffentlichen Lebens, 
die anderenorts komplett abgeschaltet 
werden mussten, am Leben zu erhalten“, 
so Roth. Das betraf nach seinen Worten 
die öffentliche Verwaltung, den Schul­
bereich, ebenso wie auch Gottesdienste 
im Livestream.

App hier 
übernehmen wir.
Mit der neuen Heizkostenverordnung sind Sie verpflichtet, Ihre  
Bewohner jeden Monat über den Wärmeverbrauch zu informieren.  
Das gilt für alle Häuser mit fernablesbarer Messtechnik. Dafür  
haben wir für Sie ista EcoTrend entwickelt. Sie stellen uns  
die Daten Ihrer Bewohner einfach im ista Webportal 
bereit – und dann übernehmen wir für Sie.  
Registrierung Ihrer Bewohner, Zustellung 
der Verbrauchsinformation per App oder  
E-Mail und die Beantwortung von Fragen  
Ihrer Bewohner. Das ist einfach und  
komfortabel – für Sie und Ihre Bewohner.  
Das ist EcoTrend. Erfahren Sie jetzt mehr: 
ista.de/ecotrend

Mitdenken ist gut. Vorausdenken ist ista.

Vom Glück des Tüchtigen

Digitalisierung schön und gut, 
aber das kostet. Roths Antwort 
auf diesen Einwurf, der ihm in Dis­
kussionsrunden nicht selten be­
gegnet: Der springende Punkt sei 
doch, sie als Investition in die Zu­
kunft zu begreifen. „Es entstehen 
damit auch neue Firmen und da­
mit Arbeitsplätze für unsere Kin­
der“, so der Erste Bürgermeister 
von Spiegelau. „Wir in Bayern ha­
ben das Glück, dass wir von den 
Förderprogrammen profitieren 
können.“ Damit sei die Ausstat­
tung der bayerischen Kommunen 
auch in Zukunft möglich. 
Als Modellkommune ist man da 
in einer besonders komfortablen 
Lage. „Ihr bekommt Unterstüt­
zung, andere haben das nicht.“ – 
Auch diesen Einwand hört Roth 
des Öfteren und hält dagegen: 
„Man muss selbst initiativ wer­
den. Das kostet Kraft und Ge­
duld. Wir haben auch bei null an­
gefangen, aber eben auch vieles 
schon länger vorgedacht.“ 
Es gab Zeiten, da sei er für sein 
Anliegen auch von der Politik be­
lächelt worden: Breitband, also 
schnelles Internet, als Grund­
versorgung für den ländlichen 
Raum?  „Das war vor 18 Jah­
ren noch ein Diskussionsthema. 
Seinerzeit wurde dafür das erste 
Förderprogramm im Millionenbe­
reich aufgelegt. Heute sind es 
Milliardenprogramme.“ Der hier­
für zuständige Bundesminister 
für Landwirtschaft hieß damals 
Horst Seehofer, einer der Initia­
toren Karlheinz Roth. 

Gleichnis vom Grashalm

Für die Digitalisierung braucht 
man eine technische Vernet­
zung – aber ebenso eine Vernet­

zung von Akteuren, die das Ganze voran­
treiben. Karlheinz Roth hat sich damals mit 
dem Bürgermeister der Nachbargemeinde 
Frauenau zusammengetan. Aber auch als 
Two-Men-Show lässt sich Digitalisierung ver­
mutlich schwerlich durchsetzen? „Durchset­
zen, das geht ohnehin nicht“, erwidert Roth. 
„Zugespitzt: Einen Computer zu kaufen und 
zu glauben, damit betreibt man Digitalisie­
rung, das führt nicht zum Ziel.“ Man müsse 
die Menschen mitnehmen. Das sei ein Pro­
zess. „Oder wie ein chinesisches Sprich­
wort sagt: Ein Grashalm wächst auch nicht 

schneller, wenn man daran zieht.“ Vor allem 
müsse man allen Bewohnern einen niedrig­
schwelligen Zugang zu dieser Technik ermög­
lichen, ganz gleich wie alt sie sind. 
Deshalb hat sich die Gemeinde einiges ein­
fallen lassen, um insbesondere Senioren 
den digitalen Einstieg zu erleichtern. „Wir 
haben zum Beispiel auch Wisch-Apps pro­
grammiert. Damit können Senioren die Be­
dienung von Smartphones ganz einfach 
ausprobieren – ohne etwa gleich einen Be­
zahlvorgang auszulösen.“ Es gehe darum, 
Berührungsängste zu nehmen, das Ganze 

Anzeige
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aber auch mit einer gewissen zeitlichen Ent­
spannung zu sehen. „Man muss zwar Ziele 
vorgeben, aber das Tempo dahin gemein­
sam bestimmen. Dann ist die Akzeptanz 
auch um ein Vielfaches höher.“

Was der Waidler  
schon immer wusste

Wohnen, arbeiten, leben. Morgen und über­
morgen – auf dem Land? Laufen die Dörfer 
den Städten gerade den Rang ab? „Definitiv 
ja“, so Roth. Der ländliche Raum sei der Le­
bensraum der Zukunft, zeigt er sich über­
zeugt. „Einfach auch deshalb, weil Themen 
wie Klimaschutz und Ressourcenschonung – 
worüber sich gerade städtische Regionen 
momentan sehr intensiv Gedanken ma­
chen – bei uns seit jeher etwas Selbstver­
ständliches sind. Schon die Großeltern­
generation hat uns gesagt: Wir müssen auf 
das aufpassen, was uns auf Zeit übertra­
gen wurde, damit auch unsere Kinder noch 
eine Zukunft haben. Der Waidler hat das von 
Geburt an gelernt.“ Jetzt komme die Digi­
talisierung dazu. „Der wesentliche Nach­
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Spiegelau/Fotostudio Eder

„
Der digitale Zwilling ist eine 
Simulation des Analogen  

in der digitalen Welt  
in allen Lebensbereichen.

KARLHEINZ ROTH

Interview „Wir brauchen eine Digital-Analog-Balance“
Karlheinz Roth, geboren in Spiegelau, ist seit 2014 Bürgermeister der 4000-Einwohner-Gemeinde  
im Bayerischen Wald. Lange Jahre war er Organisationsberater bei der bayerischen Justiz in München.  
So erklärt er sein Faible für die Digitalisierung: „Das war immer auch Teil meines Berufes. Mehrwerte 
herausfinden. Effizienz- und Effektivitätsgewinne mithilfe von EDV und digitalen Lösungen erreichen.“

Spiegelau als digitales Dorf ein Exot?  
Wie sehen Sie das?

In den letzten zwei Jahren hat sich viel ge­
tan. Mittlerweile hat sogar das Google-
Magazin über uns als „Das Dorf von mor­
gen“ berichtet. Auch in Chicago und Wa­
shington konnte man in der Presse über uns 
lesen. Wir haben Rückmeldungen aus der 
ganzen Welt erhalten und Besuch aus vie­
len Bundesländern und dem Ausland. In den 
letzten zwei Jahren hat sich zudem gezeigt, 
dass wir – auch bedingt durch Corona – auf 
die richtigen Themen gesetzt haben: Digita­
lisierung und Wohnraum. Daraus haben 
sich wieder neue Projekte und Ableger erge­
ben. Wir merken aber auch, dass das eine 
oder andere Projekt hier in der Region und 
darüber hinaus in anderen Bundesländern 
nach dem Modell digitales Dorf Spiegelau-
Frauenau entsteht. 

Woran erkennt ein Besucher,  
dass Spiegelau ein digitales Dorf ist?

Zunächst nur am Beinamen auf dem Orts­
schild. Ansonsten ist es ja nicht etwa so, 

dass wir versucht hätten, die analoge Welt 
durch das Digitale zu ersetzen. Es geht 
um Mehrwerte. Digitalisierung also nicht 
zum Selbstzweck. Das wird oft vergessen. 
Oft blinkt da etwas wunderschön, ist aber 
komplizierter als vorher. So etwas wollen 
wir nicht. Und wir wollen mit der Digitalisie­
rung auch nicht diskriminieren, niemanden 
ausschließen. Deshalb bieten wir neben der 
digitalen Variante auch die analoge Möglich­
keit, wie etwa beim Rufbus.

Für uns ist die Digitalisierung ein zusätz­
liches Element und eine Investition in 
Arbeitsplätze hier im Land. Wenn wir das 
nicht tun, wird die Entwicklung trotzdem 
stattfinden, aber ohne uns. 

Sich digital begegnen und weltweit aus
tauschen, das prägt inzwischen unser 
Leben. Aber das Dorf lebt doch gerade  
von der persönlichen Begegnung.  
Eine Balance, die man auch organisieren 
muss, oder ergibt sich das von selbst?

Ich bin froh über das Wort Balance. Denn 
wir brauchen eine Digital-Analog-Balance. 
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Ingenieur  
Marco Eller (li.), 
der erste Cowor-
ker in Spiegelau, 
Bürgermeister 
Karlheinz Roth 
und Rainer 
Bomeisl, Projekt-
mitarbeiter Digi-
tales Dorf Bayern 
am Technologie 
Campus Grafenau 
der Technischen 
Hochschule 
Deggendorf.

teil – die Dezentralität – ist plötzlich weg­
gefallen. Man hat hier alles, was man zum 
Leben braucht.“ 
Gerade erlebt Spiegelau einen starken Zu­
zug. Die demografische Lücke, die die Ge­
meinde aufgrund der geburtenschwachen 
Jahrgänge hat, wird Roth zufolge dadurch 
nahezu kompensiert. „Das heißt: Im Saldo 
verlieren wir keine Einwohner mehr. Dieser 

Trend ist weiterhin da. Wir könnten gar nicht 
so schnell Baugebiete ausweisen, wie wir 
Zuzug haben könnten.“
Es sind nicht nur Städter, die sich das Leben 
dort im Alter nicht mehr leisten können und 
deshalb aufs Land ziehen. „Von vielen Zu­
züglern hören wir auch: Wir können hier ge­
nauso arbeiten wie in der Stadt und haben 
mehr Lebensqualität.“ Seit rund fünf Jahren 
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steigt die Geburtenrate in dem bayerischen 
Dorf auch wieder stark an, nachdem die 
Langzeitprognose 2013 für Spiegelau noch 
von einem Einwohnerrückgang um 14 Pro­
zent ausging. „Damals stand die Frage im 
Raum, ob wir unsere Kindertageseinrich­
tungen überhaupt erhalten können. Jetzt 
reichen die Plätze nicht mehr aus. Wir sind 
aktuell dabei, diesen Bedarf durch die Er­
weiterung unserer Kapazitäten abzudecken.“

Weitblick mit „Woidblick“

Von den Wohnformen bietet die Gemeinde 
weiterhin Einfamilienhäuser an, künftig aber 
auch Eigentums- und Mietwohnungen im mitt­
leren bis gehobenen Wohnstandard. Nicht in 
der Peripherie, um den Donuteffekt nicht zu 
verstärken. „Wir konzentrieren uns auf die 
Innenentwicklung.“ „Woidblick“, der Name 
steht dabei für ein Wohnviertel in integrier­
ter Lage, mit barrierefreien Eigentumswoh­
nungen und Gründächern und Blick auf den 
Nationalpark Bayerischer Wald, das im Jahr 
2024 bezugsfertig sein soll. „Denn Wohnen 
verändert sich heute auch auf dem Land.“

Nachverdichtung findet auch auf einer ehe­
maligen Sägewerksfläche statt. Dort entsteht 
ein nachhaltiges Wohn- und Geschäftsquar­
tier. Der Architekturwettbewerb dazu startet 
demnächst. Parallel dazu werden im Ortskern 
integrierte Lagen revitalisiert, leer stehende 
Gewerbebauten so teils auch fürs Wohnen 
umfunktioniert. In ein ehemaliges Hotel zieht 
in Parterre Gewerbe ein, die Räume darüber 
werden zu Mietwohnungen. 

Was mehr zählt als Geld

Starker Zuzug kann kleine Gemeinden 
schnell überfordern und treibt nicht wenige 
um. Auch in Spiegelau hat man sich darüber 
Gedanken gemacht. „Wenn man als kleine 
Gemeinde zu schnell wächst, gerät vieles in 
Schieflage“, so Roth. Natürlich sei jeder will­
kommen. „Aber wir wollen auch, dass dieje­
nigen, die schon seit Jahrzehnten im Ort le­
ben, sich hier ihre Zukunft bauen können. 
Wir wollen nicht zum zweiten Garmisch wer­
den, wo letztlich das Geld bestimmt, wer 
das nächste Haus baut.“ Deshalb müsse 
man ein Stück weit steuernd eingreifen, so 

der Bürgermeister von Spiegelau. „Wir tun 
das jetzt auch zugunsten unserer Einhei­
mischen mit einem Modell, das ihnen Bauen 
zu Hause weiter zu bezahlbaren Preisen er­
möglicht. Dafür haben wir ein Punktesystem 
entwickelt.“ Das erste Haus nach diesem 
Punktesystem wird demnächst von einer 
einheimischen Familie bezogen.
Künftig will sich die Gemeinde auch stärker 
um digital unterstütztes Wohnen im Alter 
kümmern, sodass Senioren mithilfe smar­
ter Konzepte länger in ihrem Zuhause blei­
ben können. „Konkrete Anwendungsfälle – 
das wäre für mich ein Ziel“, sagt Bürgermeis­
ter Roth. „Nicht nur zeigen, was die Technik 
kann, sondern zuerst  fragen: Wo braucht 
der Mensch Hilfe? Und wie kann digitale 
Technik unterstützen?“

Wie sie aussehen soll und wo da vielleicht 
auch die Grenzen des Digitalen liegen, da­
rüber erhoffe ich mir eine ehrliche gesell­
schaftliche Debatte. 

Wo kann man sich im Dorf denn –  
außerhalb des Netzes – direkt in die  
Augen sehen?

Da gibt es viele Möglichkeiten. Entweder in 
unseren insgesamt rund 50 Vereinen, in der 
Natur, in der Kirche, den zahlreichen Wirts­
häusern und Cafés und neuerdings eben 
auch in unserem Coworking Space. 

Ein Coworking Space verortet man  
eher in der Stadt. Wer soll sich  
denn auf dem Land mit seiner Arbeit  
dort einquartieren?

Wir sind tatsächlich die Ersten im Bayeri­
schen Wald, die diese alternative Arbeits­
form in einem Pilotprojekt ausprobiert haben 
und jetzt regulär weiterführen. Bekanntlich 
hat Corona zu einer Verlagerung der Büroar­
beit in die eigenen vier Wände geführt. Nicht 
jeder kann das aber mit seiner häuslichen 
Situation vereinbaren. Hinzu kommen Ent­
wicklungen wie das Cocooning, das Einigeln 
in den eigenen Lebensraum, der Verlust an 
sozialen Kontakten. Soziale Vereinsamung 
soll nicht sein. Eine Zielgruppe dieses spe­
ziellen Angebots sind die Auspendler, die 
ihren Arbeitsplatz in München oder Pas­
sau haben, an mehreren Tagen in der Wo­
che aber an ihrem Wohnort Spiegelau oder 

in Nachbargemeinden arbeiten. Vorstellen 
kann ich mir diese Möglichkeit aber auch 
für Feriengäste.

Feriengäste im Coworking Space,  
wie passt das zusammen?

Wir haben hier in Spiegelau jährlich 
120.000 Übernachtungen. Viele Manager 
reisen mit Familie an und haben teils auch 
ihr Tablet für den E-Mail-Check dabei, dann 
aber oft nicht die nötige Ruhe dafür. Oder sie 
müssen auf Anrufe digital reagieren, ohne die 
Ausrüstung dafür im Gepäck zu haben. Um 
das Angebot bekannt zu machen, könnte man 
zum Beispiel die Tourismusbüros der Region 
mit einbinden. Eine Vernetzung von Cowor­
king Spaces deutschlandweit, auch mithilfe 
einer Landkarte, die solche Standorte aus­
weist, das wäre im Weiteren denkbar. Die zu­
nehmende Vernetzung bedingt immer größere 
Projekträume. Deshalb passiert bei uns auch 
viel in interkommunaler Zusammenarbeit.

Was bedeutet interkommunal?

Das reicht von der Drohnenüberwachung un­
serer Wälder – Stichwort Waldbrände – über 
ERWIN, unseren digitalen Winterdienst, mit 
dem wir genauere Wetterdaten bekommen 
und so Einsatzzeiten und Streumenge effi­
zient planen können, bis hin zum digitalen 
Zwilling im Städtebau.

Digitaler Zwilling? Bitte ein Beispiel.

Der digitale Zwilling ist eine Simulation 
des Analogen in der digitalen Welt in allen 

Lebensbereichen. Nehmen wir die Hitzeent­
wicklung in der Stadt, auch in diesem Som­
mer wieder – weil sich die Gebäude aufla­
den, Lüftungskorridore jedoch zugebaut 
oder nicht mitgedacht wurden. Man kann 
diese analogen Modelle digitalisieren und 
dann simulieren, indem man zum Beispiel 
Wärmefilter darüber setzt und so sichtbar 
macht, welche Bereiche besonders von der 
Hitze betroffen sind? Oder man kann diese 
digitale Welt auch verändern. Wenn das ge­
plante Gebäude beispielsweise anders ste­
hen würde: Wie wird sich das auf die Ge­
samtsituation auswirken?  

Der digitale Zwilling als interaktive 
Abbildung der analogen Welt …

So könnte man sagen. Ein anderer Bereich 
ist Hochwasser. Viele Start-ups haben dazu 
Software entwickelt, die das Geländemodell 
digital aufnimmt und die Gebäudestrukturen 
abbildet. Digital kann man dazu ein Jahrhun­
dert-Hochwasser durchlaufen lassen und 
zeigen, wie es sich auswirkt: Wo sind un­
sere Schwachpunkte im hydraulischen Ent­
lastungssystem der Kanäle? Wo kann man 
ansetzen? Auch die Verbesserungen kann 
man dann digital in das System einfließen 
lassen und weiß so vorher, ohne gebaut zu 
haben, wie sich bauliche Veränderungen 
auswirken oder ob sich an anderer Stelle 
eine Wechselwirkung und damit auch ein 
Problem auftut.

(Die Fragen stellte Carla Fritz.)

Autorin  
Carla Fritz,  
freie Journalistin


